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Bayern kompakt

Eine Frage
der Humanität

Die Gefängnisse in Bayern sollen
keine Verwahranstalten sein.

Wer eine Strafe absitzen muss, hat
Anspruch auf eine menschenwür-
dige Behandlung. Er muss bewacht,
aber auch sozial betreut und medi-
zinisch versorgt werden. Hier hat
sich in der Vergangenheit vieles
verbessert.

Die Menschen, die diese Arbeit
leisten, kommen aber offenbar im-
mer öfter an ihre Leistungsgrenzen.
Davon zeugen stetig steigende
Krankmeldungen und ein wachsen-
der Berg an Überstunden im Jus-
tizvollzugsdienst.

Erkannt wurde dieses Problem
schon länger. Die frühere Justiz-
ministerin Beate Merk (CSU) hat
sich über Jahre hinweg für mehr
Personal eingesetzt und schließlich
auch einiges durchgesetzt. Den-
noch reicht es noch nicht, zumal
auch die Häftlinge immer mehr
Probleme – Aggression, Krankheit,
Sucht – mit ins Gefängnis bringen.

Deshalb müssen auch die 200 zu-
sätzlichen Stellen, die Ministerprä-
sident Seehofer im August zugesagt
hat, nun möglichst schnell geschaf-
fen werden. Es ist eine Frage der
Humanität – für die Gefangenen
ebenso wie für die Bediensteten im
Justizvollzug.
»Lesen Sie den Artikel „Es fehlt Perso-
nal für den harten Job im Gefängnis“.

Kommentar
VON ULI BACHMEIER

In Bayerns Gefängnissen
» jub@augsburger-allgemeine.de

GÜNZBURG

Paketbote stiehlt Geschenke
für sich und die Familie
Sechs Pakete mit teils sehr wertvol-
lem Inhalt hat ein Paketbote aus
dem Kreis Günzburg für sich behal-
ten, statt sie auszuliefern. Dafür
verurteilte ihn das Amtsgericht
Günzburg zu einem Jahr Gefäng-
nis. Die Anzeige kam von der Ex-
Frau des Mannes. Sie hatte vermu-
tet, dass die Weihnachtsgeschenke
für sie und ihre Töchter Diebesgut
sein könnten. Neben den Präsenten
– Spielzeug und ein Kaffeeautomat
– hatte der Mann zwei Flachbild-
fernseher, einen Teppichreiniger
und einen weiteren Kaffee-Automa-
ten gestohlen. (adi)

INGOLSTADT

Landgericht weist Klage
gegen Ex-Bankvorstände ab
Niederlage für die Volksbank Raiff-
eisenbank Bayern Mitte vor der
Wirtschaftskammer des Landge-
richts Ingolstadt: Das Geldinstitut
hatte zwei Ex-Vorstände der Volks-
bank Eichstätt auf Schadensersatz
in Millionenhöhe verklagt. Das Ge-
richt hat die Klage nun abgewie-
sen. In dem komplizierten Verfah-
ren ging es im weiteren Sinne um
die Pleite der Volksbank Eichstätt,
deren Ursachen und Folgen. Die
einstmals selbstständige Volksbank
Eichstätt hatte 2009 unter Druck
fusionieren müssen und ging in der
Raiffeisenbank Ingolstadt-Pfaf-
fenhofen-Eichstätt auf. (kuepp)

Lebte jahrzehntelang zurückgezogen in München mit einer bedeutenden Kunstsammlung, deren Herkunft umstritten ist: Cornelius Gurlitt, hier das unscheinbare Türschild an
seinem verwaisten offiziellen Wohnsitz bei Salzburg. Der Sohn des Kunsthändlers Hildebrand Gurlitt ist in Österreich gemeldet. Foto: Barbara Gindl, dpa

Ehringhaus: Die Bilder gehören
Gurlitt. Die Sammlung muss so
schnell wie möglich an ihn zurück-
gegeben werden – und zwar kom-
plett. Wie und wo das geschehen
kann, ist heute schwierig zu sagen.
Der Staat hat hier einen Fehler be-
gangen, den er zunächst eingestehen
und dann – soweit das überhaupt
geht – wieder gutmachen sollte.
Gleichzeitig muss er für den Schutz
des Mannes sorgen, dessen Leben
völlig aus den Fugen geraten ist.

Was ist mit der moralischen Dimension
der Debatte? Müssen nicht zumindest
alle staatliche Museen endlich über-
prüfen, ob Raubkunst in ihren Depots
lagert, und die Werke gegebenenfalls
an die früheren Eigentümer zurückge-
ben?
Ehringhaus: Genau das sehe ich als
die dringendste Aufgabe an, die zu
bewältigen ist. Wenn das politisch
gewollt ist, müssen endlich auch die
Bedingungen für eine Überprüfung
der öffentlichen Sammlungen in ei-
nem angemessenen Zeitraum ge-
schaffen werden. Das geht aller-
dings nur mit Experten, also Prove-
nienzforschern, für die unbefristete
Stellen an den Museen geschaffen
werden müssten.

Interview: Simon Kaminski

Ehringhaus: Nein. Der Staat hat hier
auf die Sammlung eines Privatman-
nes zugegriffen, als es um ein ver-
meintliches Steuerdelikt ging. Schon
das ist äußerst fragwürdig. Es fehlt
meiner Ansicht nach schlicht die ju-
ristische Grundlage, Gurlitt die
Kunstwerke wegzunehmen. Glei-
ches gilt für die Veröffentlichung
der Bilder. Was der Vater Hilde-
brand Gurlitt getan oder nicht getan
hat, ist die eine Sache. Aber Sippen-

haft ist glücklicherweise abge-
schafft. Wenn ich als Provenienz-
forscherin einen Auftrag von einem
Privatmann erhalte, werde ich tätig.
Cornelius Gurlitt hat aber weder
mich noch jemand anderes beauf-
tragt. Und das muss er auch nicht.
Ich könnte heute nicht mit gutem
Gewissen die Herkunft dieser Bilder
erforschen.

Was muss nun geschehen?

Studien, über Zeichnungen bis hin
zu Gemälden.

Was war das für Sie für ein Gefühl,
eine solche unbekannte Sammlung mit
als erste Wissenschaftlerin zu sehen?
Ehringhaus: Das war natürlich keine
Routine. Die Qualität und der Um-
fang des Konvoluts sind schließlich
außergewöhnlich. Das alles war für
mich hochinteressant, da geht einem
das Herz auf.

Was haben Sie gedacht, als in den Me-
dien von einer Milliarde Euro als Wert
für die Sammlung die Rede war?
Ehringhaus: Das ist alles nicht nur
völlig hypothetisch, sondern unseri-
ös. Einmal abgesehen davon, dass
die Summe von Leuten ins Spiel ge-
bracht wurde, die die Sammlung zu
diesem Zeitpunkt gar nicht kannten
– einen Wert hochzurechnen, ist un-
möglich. Erlöse sind nicht kalkulier-
bar. Doch so eine mediale Aufge-
regtheit entsteht eben, wenn es um
viel Geld geht. Ich bin aber zuver-
sichtlich, dass die ganze Debatte
jetzt in solideren Bahnen verläuft.
Nach all den Irrwegen.

Die Sammlung ist nicht mehr im Be-
sitz von Herrn Gurlitt. Halten Sie das
für richtig?

Augsburg/Berlin Sibylle Ehringhaus
gehört zu den Kunsthistorikerin-
nen, die die Sammlung Gurlitt nach
der Beschlagnahme durch die
Staatsanwaltschaft Augsburg als ers-
te begutachten konnten. Die Berli-
nerin ist Expertin für deutsche
Kunst im 19. Jahrhundert. Sie hat
sich einen Namen als Autorin und
Herkunftsforscherin gemacht. Für
die öffentliche Hand, Auktionshäu-
ser, den Kunsthandel und private

Auftraggeber untersucht sie die
Herkunft von Kunstwerken – „im
Idealfall ausgehend vom Künstler
bis zum aktuellen Besitzer“. Unsere
Zeitung sprach mit Sibylle Ehring-
haus über den Schwabinger Kunst-
fund.

Wann und wo konnten Sie die Samm-
lung von Cornelius Gurlitt sichten?
Ehringhaus: Das war vor anderthalb
Jahren. Die Sammlung war gerade
von der Staatsanwaltschaft gesichert
worden. Da ich Spezialistin für das
19. Jahrhundert bin, hat man mich
gefragt. In der Tat waren ja auch äl-
tere Werke dabei. Es musste alles
ganz schnell gehen. Wir hatten nur
zwei Tage Zeit, die Sammlung zu
sichten. Das ist natürlich nicht viel.
Über die Hintergründe des Falls
wusste ich zu diesem Zeitpunkt
kaum etwas.

Wie war der Zustand der Werke?
Ehringhaus: Der Zustand war für
eine Sammlung in privater Hand
sehr gut. Dadurch, dass Cornelius
Gurlitt die Bilder dunkel gelagert
hatte, waren die Farben außerge-
wöhnlich frisch. Es handelt sich um
ganz unterschiedliche, sehr ver-
schiedenartige Kunstwerke. Von

„Die Bilder gehören Gurlitt“
Interview Die Berliner Kunsthistorikerin Sibylle Ehringhaus hat die Bilder aus dem Schwabinger
Kunstfund bereits vor anderthalb Jahren gesichtet. Sie fordert die schnelle Rückgabe der Werke

„Das war keine Routine.
Die Qualität und der Umfang
des Konvoluts sind
außergewöhnlich. Da geht
einem das Herz auf.“

Sibylle Ehringhaus

„Der Staat hat hier einen Feh-
ler gemacht, den er zunächst
eingestehen und dann – so-
weit das überhaupt geht –
wieder gutmachen sollte.“

Sibylle Ehringhaus

ferenz in Augsburg werden Fotos ei-
niger Kunstwerke gezeigt. Der Leitende
Oberstaatsanwalt Reinhard Nemetz
sagt, man wolle die Bilder weiter unter
Verschluss halten.
● 6. November Wegen des Ver-
dachts, viele der gefundenen Werke
seien Nazi-Raubkunst, wächst die in-
ternationale Kritik an den Behörden.
● 11. November Eine Taskforce soll
die Herkunft der Bilder erforschen.
● 19. November Nemetz kündigt das
unverzügliche „Angebot zur Rück-
nahme“ für alle Bilder an, die rechtmä-
ßig im Eigentum von Cornelius Gur-
litt stehen. (dpa)

● 22. September 2010 Der Kunst-
händlersohn Cornelius Gurlitt wird
auf einer Zugfahrt von Zürich nach
München kontrolliert. Zollfahnder
schöpfen Verdacht.
● 28. Februar 2012 Gurlitts Woh-
nung in München wird durchsucht.
Die Fahnder entdecken rund zwischen
900 und 1400 Gemälde, Aquarelle,
Lithografien, Drucke und Zeichnungen
vor allem aus der klassischen Mo-
derne. Der Fund wird geheim gehalten.
● 3. November 2013 Das Nachrich-
tenmagazin „Focus“ bringt den Fall
an die Öffentlichkeit.
● 5. November Bei einer Pressekon-

Der Fall Gurlitt – eine kleine Chronologie

Kluftinger hält Volker Klüpfel und Micha-
el Kobr in Atem. Foto: Ralf Lienert

Die promovierte Kunsthistorikerin Sibyl-
le Ehringhaus fordert die Rückgabe der
Bilder. Foto: privat

Freilassing Bundesverkehrsminister
Peter Ramsauer (CSU) hat die Be-
deutung des österreichischen Flug-
hafens Salzburg für Bayern betont,
aber die Forderung nach weniger
Fluglärm bekräftigt. „Diese Wirt-
schaftsregion braucht den Salzbur-
ger Flughafen“, sagte Ramsauer im
Grenzort Freilassing. Statt derzeit
90 Prozent sollten künftig nur noch
70 Prozent aller Landungen über
deutschem Gebiet erfolgen. Die Be-
wohner im Berchtesgadener Land
und im Chiemgau bräuchten eine
spürbare Entlastung vom Fluglärm.

Im jahrelangen Streit beider Län-
der um die Flugrouten hatte Öster-
reichs Verkehrsministerin Doris
Bures (SPÖ) den Gang zum Euro-
päischen Gerichtshof nicht ausge-
schlossen, sollten die Landungen
über deutschem Gebiet deutlich ein-
geschränkt werden. Morgen wollen
Bures und Ramsauer bei einem
Treffen der EU-Verkehrsminister
in Brüssel über das Problem reden.

Ramsauer setzt auf eine Einigung
in der geplanten Durchführungs-
verordnung für den Betrieb auf
deutscher Seite. Niemand wolle den
Betrieb des Salzburger Airports ein-
schränken. „Es wurden völlig fal-
sche Dinge in die Welt gesetzt“,
sagte er sichtlich verärgert. „Hier
wird langsam eine Grenze über-
schritten.“ Der Flughafen verfüge
über alle technischen Möglichkei-
ten, um deutlich mehr Landungen
aus dem Süden abzuwickeln. (dpa)

Bayern und
Österreich

streiten weiter
Zuerst das Pickerl, jetzt

der Airport Salzburg

Augsburg Die beiden Autoren der
Kluftinger-Krimis, Volker Klüpfel
und Michael Kobr, sind nicht „ab-
getaucht“, wie wir in unserer gestri-
gen Ausgabe berichteten. „Wir ha-
ben den ganzen Tag für die Premie-
re unserer Weihnachtsshow ge-
probt“, erklärten die beiden gestern
gegenüber unserer Zeitung. Allein
deshalb seien sie für eine Stellung-
nahme zu den teils heftigen Reaktio-
nen auf die Verfilmung ihres Ro-
mans „Seegrund“ nicht erreichbar
gewesen.

Zur Kritik selbst wollte sich das
Autorenduo auch gestern nicht äu-
ßern. Das sei Sache der Verantwort-
lichen für den Film, unter anderem
der Produktion, der Regie und der
Drehbuchschreiber. Der allgemei-
nen Kluftinger-Begeisterung übri-
gens konnte der umstrittene Film
nichts anhaben: Bei der Premiere
ihrer Weihnachtsshow rund um den
schrulligen Kommissar lasen Klüp-
fel und Kobr gestern im Stuttgarter
Theaterhaus T1 vor mehreren hun-
dert „Klufti“-Fans. (AZ)

Kluftingers
Autoren nicht
„abgetaucht“
Klüpfel und Kobr

schweigen zur Kritik
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Wer eine Strafe absitzen muss, hat
Anspruch auf eine menschenwür-
dige Behandlung. Er muss bewacht,
aber auch sozial betreut und medi-
zinisch versorgt werden. Hier hat
sich in der Vergangenheit vieles
verbessert.

Die Menschen, die diese Arbeit
leisten, kommen aber offenbar im-
mer öfter an ihre Leistungsgrenzen.
Davon zeugen stetig steigende
Krankmeldungen und ein wachsen-
der Berg an Überstunden im Jus-
tizvollzugsdienst.

Erkannt wurde dieses Problem
schon länger. Die frühere Justiz-
ministerin Beate Merk (CSU) hat
sich über Jahre hinweg für mehr
Personal eingesetzt und schließlich
auch einiges durchgesetzt. Den-
noch reicht es noch nicht, zumal
auch die Häftlinge immer mehr
Probleme – Aggression, Krankheit,
Sucht – mit ins Gefängnis bringen.

Deshalb müssen auch die 200 zu-
sätzlichen Stellen, die Ministerprä-
sident Seehofer im August zugesagt
hat, nun möglichst schnell geschaf-
fen werden. Es ist eine Frage der
Humanität – für die Gefangenen
ebenso wie für die Bediensteten im
Justizvollzug.
»Lesen Sie den Artikel „Es fehlt Perso-
nal für den harten Job im Gefängnis“.
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GÜNZBURG

Paketbote stiehlt Geschenke
für sich und die Familie
Sechs Pakete mit teils sehr wertvol-
lem Inhalt hat ein Paketbote aus
dem Kreis Günzburg für sich behal-
ten, statt sie auszuliefern. Dafür
verurteilte ihn das Amtsgericht
Günzburg zu einem Jahr Gefäng-
nis. Die Anzeige kam von der Ex-
Frau des Mannes. Sie hatte vermu-
tet, dass die Weihnachtsgeschenke
für sie und ihre Töchter Diebesgut
sein könnten. Neben den Präsenten
– Spielzeug und ein Kaffeeautomat
– hatte der Mann zwei Flachbild-
fernseher, einen Teppichreiniger
und einen weiteren Kaffee-Automa-
ten gestohlen. (adi)

INGOLSTADT

Landgericht weist Klage
gegen Ex-Bankvorstände ab
Niederlage für die Volksbank Raiff-
eisenbank Bayern Mitte vor der
Wirtschaftskammer des Landge-
richts Ingolstadt: Das Geldinstitut
hatte zwei Ex-Vorstände der Volks-
bank Eichstätt auf Schadensersatz
in Millionenhöhe verklagt. Das Ge-
richt hat die Klage nun abgewie-
sen. In dem komplizierten Verfah-
ren ging es im weiteren Sinne um
die Pleite der Volksbank Eichstätt,
deren Ursachen und Folgen. Die
einstmals selbstständige Volksbank
Eichstätt hatte 2009 unter Druck
fusionieren müssen und ging in der
Raiffeisenbank Ingolstadt-Pfaf-
fenhofen-Eichstätt auf. (kuepp)

Lebte jahrzehntelang zurückgezogen in München mit einer bedeutenden Kunstsammlung, deren Herkunft umstritten ist: Cornelius Gurlitt, hier das unscheinbare Türschild an
seinem verwaisten offiziellen Wohnsitz bei Salzburg. Der Sohn des Kunsthändlers Hildebrand Gurlitt ist in Österreich gemeldet. Foto: Barbara Gindl, dpa

Ehringhaus: Die Bilder gehören
Gurlitt. Die Sammlung muss so
schnell wie möglich an ihn zurück-
gegeben werden – und zwar kom-
plett. Wie und wo das geschehen
kann, ist heute schwierig zu sagen.
Der Staat hat hier einen Fehler be-
gangen, den er zunächst eingestehen
und dann – soweit das überhaupt
geht – wieder gutmachen sollte.
Gleichzeitig muss er für den Schutz
des Mannes sorgen, dessen Leben
völlig aus den Fugen geraten ist.

Was ist mit der moralischen Dimension
der Debatte? Müssen nicht zumindest
alle staatliche Museen endlich über-
prüfen, ob Raubkunst in ihren Depots
lagert, und die Werke gegebenenfalls
an die früheren Eigentümer zurückge-
ben?
Ehringhaus: Genau das sehe ich als
die dringendste Aufgabe an, die zu
bewältigen ist. Wenn das politisch
gewollt ist, müssen endlich auch die
Bedingungen für eine Überprüfung
der öffentlichen Sammlungen in ei-
nem angemessenen Zeitraum ge-
schaffen werden. Das geht aller-
dings nur mit Experten, also Prove-
nienzforschern, für die unbefristete
Stellen an den Museen geschaffen
werden müssten.

Interview: Simon Kaminski

Ehringhaus: Nein. Der Staat hat hier
auf die Sammlung eines Privatman-
nes zugegriffen, als es um ein ver-
meintliches Steuerdelikt ging. Schon
das ist äußerst fragwürdig. Es fehlt
meiner Ansicht nach schlicht die ju-
ristische Grundlage, Gurlitt die
Kunstwerke wegzunehmen. Glei-
ches gilt für die Veröffentlichung
der Bilder. Was der Vater Hilde-
brand Gurlitt getan oder nicht getan
hat, ist die eine Sache. Aber Sippen-

haft ist glücklicherweise abge-
schafft. Wenn ich als Provenienz-
forscherin einen Auftrag von einem
Privatmann erhalte, werde ich tätig.
Cornelius Gurlitt hat aber weder
mich noch jemand anderes beauf-
tragt. Und das muss er auch nicht.
Ich könnte heute nicht mit gutem
Gewissen die Herkunft dieser Bilder
erforschen.

Was muss nun geschehen?

Studien, über Zeichnungen bis hin
zu Gemälden.

Was war das für Sie für ein Gefühl,
eine solche unbekannte Sammlung mit
als erste Wissenschaftlerin zu sehen?
Ehringhaus: Das war natürlich keine
Routine. Die Qualität und der Um-
fang des Konvoluts sind schließlich
außergewöhnlich. Das alles war für
mich hochinteressant, da geht einem
das Herz auf.

Was haben Sie gedacht, als in den Me-
dien von einer Milliarde Euro als Wert
für die Sammlung die Rede war?
Ehringhaus: Das ist alles nicht nur
völlig hypothetisch, sondern unseri-
ös. Einmal abgesehen davon, dass
die Summe von Leuten ins Spiel ge-
bracht wurde, die die Sammlung zu
diesem Zeitpunkt gar nicht kannten
– einen Wert hochzurechnen, ist un-
möglich. Erlöse sind nicht kalkulier-
bar. Doch so eine mediale Aufge-
regtheit entsteht eben, wenn es um
viel Geld geht. Ich bin aber zuver-
sichtlich, dass die ganze Debatte
jetzt in solideren Bahnen verläuft.
Nach all den Irrwegen.

Die Sammlung ist nicht mehr im Be-
sitz von Herrn Gurlitt. Halten Sie das
für richtig?

Augsburg/Berlin Sibylle Ehringhaus
gehört zu den Kunsthistorikerin-
nen, die die Sammlung Gurlitt nach
der Beschlagnahme durch die
Staatsanwaltschaft Augsburg als ers-
te begutachten konnten. Die Berli-
nerin ist Expertin für deutsche
Kunst im 19. Jahrhundert. Sie hat
sich einen Namen als Autorin und
Herkunftsforscherin gemacht. Für
die öffentliche Hand, Auktionshäu-
ser, den Kunsthandel und private

Auftraggeber untersucht sie die
Herkunft von Kunstwerken – „im
Idealfall ausgehend vom Künstler
bis zum aktuellen Besitzer“. Unsere
Zeitung sprach mit Sibylle Ehring-
haus über den Schwabinger Kunst-
fund.

Wann und wo konnten Sie die Samm-
lung von Cornelius Gurlitt sichten?
Ehringhaus: Das war vor anderthalb
Jahren. Die Sammlung war gerade
von der Staatsanwaltschaft gesichert
worden. Da ich Spezialistin für das
19. Jahrhundert bin, hat man mich
gefragt. In der Tat waren ja auch äl-
tere Werke dabei. Es musste alles
ganz schnell gehen. Wir hatten nur
zwei Tage Zeit, die Sammlung zu
sichten. Das ist natürlich nicht viel.
Über die Hintergründe des Falls
wusste ich zu diesem Zeitpunkt
kaum etwas.

Wie war der Zustand der Werke?
Ehringhaus: Der Zustand war für
eine Sammlung in privater Hand
sehr gut. Dadurch, dass Cornelius
Gurlitt die Bilder dunkel gelagert
hatte, waren die Farben außerge-
wöhnlich frisch. Es handelt sich um
ganz unterschiedliche, sehr ver-
schiedenartige Kunstwerke. Von

„Die Bilder gehören Gurlitt“
Interview Die Berliner Kunsthistorikerin Sibylle Ehringhaus hat die Bilder aus dem Schwabinger
Kunstfund bereits vor anderthalb Jahren gesichtet. Sie fordert die schnelle Rückgabe der Werke

„Das war keine Routine.
Die Qualität und der Umfang
des Konvoluts sind
außergewöhnlich. Da geht
einem das Herz auf.“

Sibylle Ehringhaus

„Der Staat hat hier einen Feh-
ler gemacht, den er zunächst
eingestehen und dann – so-
weit das überhaupt geht –
wieder gutmachen sollte.“

Sibylle Ehringhaus

ferenz in Augsburg werden Fotos ei-
niger Kunstwerke gezeigt. Der Leitende
Oberstaatsanwalt Reinhard Nemetz
sagt, man wolle die Bilder weiter unter
Verschluss halten.
● 6. November Wegen des Ver-
dachts, viele der gefundenen Werke
seien Nazi-Raubkunst, wächst die in-
ternationale Kritik an den Behörden.
● 11. November Eine Taskforce soll
die Herkunft der Bilder erforschen.
● 19. November Nemetz kündigt das
unverzügliche „Angebot zur Rück-
nahme“ für alle Bilder an, die rechtmä-
ßig im Eigentum von Cornelius Gur-
litt stehen. (dpa)

● 22. September 2010 Der Kunst-
händlersohn Cornelius Gurlitt wird
auf einer Zugfahrt von Zürich nach
München kontrolliert. Zollfahnder
schöpfen Verdacht.
● 28. Februar 2012 Gurlitts Woh-
nung in München wird durchsucht.
Die Fahnder entdecken rund zwischen
900 und 1400 Gemälde, Aquarelle,
Lithografien, Drucke und Zeichnungen
vor allem aus der klassischen Mo-
derne. Der Fund wird geheim gehalten.
● 3. November 2013 Das Nachrich-
tenmagazin „Focus“ bringt den Fall
an die Öffentlichkeit.
● 5. November Bei einer Pressekon-

Der Fall Gurlitt – eine kleine Chronologie

Kluftinger hält Volker Klüpfel und Micha-
el Kobr in Atem. Foto: Ralf Lienert

Die promovierte Kunsthistorikerin Sibyl-
le Ehringhaus fordert die Rückgabe der
Bilder. Foto: privat

Freilassing Bundesverkehrsminister
Peter Ramsauer (CSU) hat die Be-
deutung des österreichischen Flug-
hafens Salzburg für Bayern betont,
aber die Forderung nach weniger
Fluglärm bekräftigt. „Diese Wirt-
schaftsregion braucht den Salzbur-
ger Flughafen“, sagte Ramsauer im
Grenzort Freilassing. Statt derzeit
90 Prozent sollten künftig nur noch
70 Prozent aller Landungen über
deutschem Gebiet erfolgen. Die Be-
wohner im Berchtesgadener Land
und im Chiemgau bräuchten eine
spürbare Entlastung vom Fluglärm.

Im jahrelangen Streit beider Län-
der um die Flugrouten hatte Öster-
reichs Verkehrsministerin Doris
Bures (SPÖ) den Gang zum Euro-
päischen Gerichtshof nicht ausge-
schlossen, sollten die Landungen
über deutschem Gebiet deutlich ein-
geschränkt werden. Morgen wollen
Bures und Ramsauer bei einem
Treffen der EU-Verkehrsminister
in Brüssel über das Problem reden.

Ramsauer setzt auf eine Einigung
in der geplanten Durchführungs-
verordnung für den Betrieb auf
deutscher Seite. Niemand wolle den
Betrieb des Salzburger Airports ein-
schränken. „Es wurden völlig fal-
sche Dinge in die Welt gesetzt“,
sagte er sichtlich verärgert. „Hier
wird langsam eine Grenze über-
schritten.“ Der Flughafen verfüge
über alle technischen Möglichkei-
ten, um deutlich mehr Landungen
aus dem Süden abzuwickeln. (dpa)

Bayern und
Österreich

streiten weiter
Zuerst das Pickerl, jetzt

der Airport Salzburg

Augsburg Die beiden Autoren der
Kluftinger-Krimis, Volker Klüpfel
und Michael Kobr, sind nicht „ab-
getaucht“, wie wir in unserer gestri-
gen Ausgabe berichteten. „Wir ha-
ben den ganzen Tag für die Premie-
re unserer Weihnachtsshow ge-
probt“, erklärten die beiden gestern
gegenüber unserer Zeitung. Allein
deshalb seien sie für eine Stellung-
nahme zu den teils heftigen Reaktio-
nen auf die Verfilmung ihres Ro-
mans „Seegrund“ nicht erreichbar
gewesen.

Zur Kritik selbst wollte sich das
Autorenduo auch gestern nicht äu-
ßern. Das sei Sache der Verantwort-
lichen für den Film, unter anderem
der Produktion, der Regie und der
Drehbuchschreiber. Der allgemei-
nen Kluftinger-Begeisterung übri-
gens konnte der umstrittene Film
nichts anhaben: Bei der Premiere
ihrer Weihnachtsshow rund um den
schrulligen Kommissar lasen Klüp-
fel und Kobr gestern im Stuttgarter
Theaterhaus T1 vor mehreren hun-
dert „Klufti“-Fans. (AZ)

Kluftingers
Autoren nicht
„abgetaucht“
Klüpfel und Kobr

schweigen zur Kritik


